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Kennen sie Herodes?
Den König Herodes?
König in Jerusalem,
wunderschön,
angenehm?
Ja, für den wurde es an Weihnachten ziemlich unbequem.
Weil ein König nämlich gerne König ist, kann es sich alles vorstellen,
alles Mögliche, und alles Unmögliche womöglich.
Nur eines nicht, bestimmt nicht: Dass er nicht mehr König ist.
Herodes hörte es, wie da auf einmal, weiß der Himmel warum,
das Gerücht ruchbar wird, es gebe womöglich einen anderen König außer Herodes.
Wer weiß es.
Kein König möchte gern kein König mehr sein,
denn das macht ihn unterlegen und klein.
Und deshalb will Herodes einen Reim sich darauf machen
Und befragt die drei Sterndeuter.
Die suchen den neugeborenen König, weil sie einen Stern gesehen haben
Und natürlich zuerst dort suchen, wo ein König zu sein pflegt, nämlich am Königshof.
Aber Fehlanzeige, kein König da, kein neuer jedenfalls,
und der alte sieht ziemlich alt aus, weil er um seine tolle Rolle bangt.
An Weihnachten wird der Größte ganz klein und passt sogar in eine kleine Krippe.
An Weihnachten müssen alle Herrscher und Mächtigen sich mächtig beherrschen,
denn es kommt einer, der herrlich herrscht, indem er dient.
Jetzt wird die Konkurrenz groß für alle, die sich für konkurrenzlos wichtig halten.
Jetzt wird die Luft dünn für alle, die andere kaum Luft holen lassen.
Jetzt kommt ein neuer König auf den Plan, der jedem Herodes seine Herrschaft streitig 
macht.
Alle, die mit ihrer Allmacht andere alle machen, sind jetzt unruhig und in Gefahr.
…
Schluss mit Unterdrückung und Selbstsucht.
Etwas Neues fängt an und Herodes weiß es.

aus: ‚Erst eilig, dann heilig‘, Ludwig Burgdörfer, Brunnenverlag

Domkapitular Benedikt Welter,
Pfarrer

Pfarrer Gerhard Jacob,
Kooperator

Prof. Dr. Wolfgang Lentzen‐Deis

Silvia Schmitz‐Metzler,
Gemeindereferentin

Ursula Caratiola‐Lauscher,
Gemeindereferentin

Monika Aubart,
Pfarrsekretärin

Ludwig Kuhn,
Pfarreienrat

Herodes weiß es

Wir wünschen ein frohes und gesegnetes 
Weihnachtsfest 2024! 
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Schwerpunktthema:
Weihnachten im Krieg und im Frieden

2023 lebten etwa 1000 Christinnen und 
Christen in Gaza. Die Christen gehören der  
griechisch- orthodoxen Kirche, der katholi-
schen Kirche und wenige der evangelischen 
Kirchen an.  Acht Monate nach dem Über-
fall der Hamas und dem so ausgelösten Krieg 
waren bis Mai 2024 weniger als  850 übrig 
geblieben. Etwa 120 Christen konnten den 
Gazastreifen mit Not-Visa oder ausländi-
scher Staatsangehörigkeit verlassen. 30 
Christen starben in den Auseinandersetzun-
gen, 17 davon am 19. Oktober bei einer 
Bombardierung der Gegend um die orthodo-
xe St.-Porphyrios-Kirche.  Israelische Scharf-
schützen erschossen zwei Christinnen auf  
dem katholischen Pfarrgelände. 11 Christen 
starben aufgrund mangelnder medizinischer 
Versorgung.

Das Gelände der katholischen Kirche zur 
Heiligen Familie, zu dem auch Schulgebäu-
de, drei Klöster sowie Pflegeheime gehörten, 
wurde zu einer Zufluchtstätte für Christen 
und ihre muslimischen Nachbarn. Die Ge-
meinde gibt mehrmals in der Woche Mahl-
zeiten oder Brot für die Menschen auf  dem 
Pfarreigelände aus. Auch die griechisch-or-
thodoxe St.-Porphyrios-Kirche ist Zufluchts-
stätte für Christen und leistet Nothilfe.

Kardinal Pizzaballa sagte vor dem Weih-
nachtsfest des vergangenen Jahres, dass ihn 
in diesen Tagen ein Wort besonderes beglei-
tet und das heute ebenso gilt:

„Es ist ein Satz aus dem Evangelium, da 
heißt es: "Es gab keinen Platz für sie". Ich 
glaube, das drückt unsere Wirklichkeit sehr 
gut aus. Nicht nur physisch gibt es keinen 
Platz, wenn ich an das denke, was in Gaza 
passiert. Auch in der Wahrnehmung der Be-
ziehungen, emotional. Diese Nicht-Berück-
sichtigung des Leids des Anderen. Ich 
glaube, das drückt dieser Satz sehr gut aus. 
Man muss sagen: Es ist wahr, dass es keinen 
Platz für sie gab. Aber Gott hat einen Platz 
für sie gefunden. Damit möchte ich schlie-
ßen. Gott hat ihn gefunden, über die Hirten, 
die Engel, durch Maria. Das ist auch ein 
Hinweis für uns: Man muss Hoffnung haben.

Ich glaube nicht, dass sich die Dinge so 
schnell verbessern. Hoffnung bedeutet, daran 
zu glauben, dass es noch Raum dafür gibt, 
den Menschen Gutes zu wünschen und 
Freundschaft zu stiften. Das ist immer noch 
möglich. Auch hier und trotz allem.“

In Gaza: Weihnachten unter den Bomben 
ist kein richtiges Weihnachten

Weihnachten in Gaza ist ein Weihnachten 
im Krieg. Der Lateinische (katholische) Pa-
triarch von Jerusalem Pierbatista Kardinal 
Pizzaballa, dessen Diözese Israel, Gaza und 
die palästinensischen Gebiete, Jordanien und 
Zypern umfasst,  sagte wenige Wochen nach 
dem Überfall der Hamas-Terroristen im ver-
gangenen Jahr in einem Interview:  "Weih-
nachten unter den Bomben ist kein richtiges 
Weihnachten. Das wird ein sehr bescheide-
nes, sehr armes Weihnachten, voller Fragen 
und Angst. Aber die Christen in Gaza wer-
den Weihnachten begehen. Wir verzichten 
nicht auf  die religiösen Feiern, vor allem 
nicht auf  das Fest für die Kinder, die haben 
ein Recht auf  Weihnachten. ... Die Men-
schen haben das Bedürfnis zu feiern, und das 
werden wir bescheiden tun. Aber wir sind in 
einem Umfeld des Krieges und enorm großer 
Schwierigkeiten.“

Auf der Suche nach Frieden: Politiker aus Israel und 
Palästina stellen Papst Friedensplan vor
Über ein Jahr dauert der Krieg zwischen der 
Terrororganisation Hamas und Israel. Doch es gibt auch 
Ideen für einen Weg zum Frieden. Eine davon hat sich 
Papst Franziskus von zwei Politikern aus der Region 
vortragen lassen. 
Papst Franziskus hat den früheren israelischen 
Ministerpräsident Ehud Olmert und den ehemaligen 
palästinensischen Außenminister Nasser Al‐Kidwa am 17. 
Oktober 2024 im Vatikan empfangen. Bei der mehr als 30‐
minütigen Unterredung habe man dem Papst Vorschläge 
für einen Friedensschluss für den Gazastreifen 
unterbreitet, sagten die Politiker.
Sie fordern einen sofortigen Waffenstillstand, die 
Freilassung der noch von der Hamas festgehaltenen 
israelischen Geiseln sowie einer Anzahl palästinensischer 
Gefangener in israelischen Gefängnissen ebenso wie die 
Wiederaufnahme von Verhandlungen zur „Gründung 
zweier getrennter Staaten in Frieden“, so Al‐Kidwa, Neffe 
des bekannten PLO‐Führers Jassir Arafat (1929‐2004). 
„Wir denken an einen Sonderstatus für Jerusalem, der von 
einer Treuhandschaft von fünf Staaten verwaltet werden 
sollte.“ Auf jeden Fall sollten die Altstadt der politischen 
Kontrolle entzogen werden und den drei 
monotheistischen Religionen Judentum, Christentum und 
Islam unterstehen, die sie als heilige Gebetsstätte 
betrachten, betonte Olmert.
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Unsere Gemeinde liegt in einem relativ 
friedlichen Teil der Ukraine, aber wirklicher 
Friede kann hier nicht sein. Viele Einwohner 
unserer Stadt und viele unserer 
Gemeindemitglieder mussten in den Krieg 
ziehen. Unsere Familien leiden unter der 
Abwesenheit ihrer Eltern, und die Sorgen 
sind allgegenwärtig. Kinder, die die Schule 
oder den Kindergarten besuchen, müssen 
immer wieder ihren Unterricht unterbrechen, 
um bei Alarm in die Schutzräume zu gehen.

Trotz allem halten wir die Tradition aufrecht, 
Weihnachtslieder zu singen, Familien in der 
Gemeinde zu besuchen, Freude zu bringen 
und Spenden für verschiedene soziale 
Aufgaben zu sammeln. Unsere Kinder 
bereiten zusammen mit den Priestern und 
Ordensschwestern Krippenspiele vor, also 
szenische Darstellungen der Geburt Jesu. Sie 
sammeln auch Spenden.

Die Spenden werden für die Bedürfnisse der 
Soldaten, für Menschen in Not, deren Zahl 
immer mehr zunimmt, und auch für unsere 
Kinderkrippe verwendet, die fast fertig ist 
und ihre Arbeit aufgenommen hat und nun 
65 Kinder betreut.

Die Geburt Jesu Christi ist ein Ereignis, das 
es wert ist, gefeiert zu werden, denn in ihm 
finden wir unsere Rettung. Er selbst lädt uns 
ein: „Kommt her zu mir, alle, die ihr 
mühselig und beladen seid, und ich werde 
euch erquicken“ (Mt 11,28). In ihm ist unser 
Heil, er ist in der Lage, den Sturm des 
Krieges zu beruhigen und uns wahren 
Frieden zu bringen, denn er ist unser Friede.

Die Ukraine betet und bittet Gott um das 
Geschenk des Friedens: Die Ukrainer wollen 
unter einem friedlichen Himmel leben, in 
ihrem eigenen Land.

Wir danken allen, die die Ukraine 
unterstützen und für sie beten. Die Ukraine 
wird nicht aufhören zu beten, denn sie glaubt 
an die Hilfe Gottes.

P. Josafat Boyko, IVE
Pfarrer in Hl. Cyrill und Methodius, Ivano­

Frankivsk (In dieser Pfarrei sind die Kirchenbänke 
in Nutzung, die in der Kirche Heiligkreuz nicht 

mehr gebraucht wurden.)

In der Ukraine

Seit einigen Jahren befindet sich die Ukraine 
im Krieg. Alles begann 2014 und 
verschlimmerte sich 2022, als der groß 
angelegte Angriff  Russlands begann, das in 
unser Land eindrang und den Tod vieler 
unserer Landsleute verursachte. Schon zu 
viele haben ihr Leben in unserem 
Heimatland verloren.

Am 14. Oktober 2024 kam mein Freund 
Myroslav Debenko im Krieg ums Leben. Er 
war Arzt und hatte bereits zu Beginn der 
Invasion im Jahr 2022 den Wunsch geäußert, 
an die Front zu gehen, um Leben zu retten. 
Und das tat er auch. Tag für Tag erfüllte er 
seine Aufgabe als Arzt und versorgte viele 
Verwundete. Jeden Tag sterben unsere 
Soldaten, und jeden Tag werden andere von 
unseren Sanitätern gerettet.... Die Ukraine 
blutet...

Als Priester teile ich den Schmerz und die 
Traurigkeit der Familien, die ihre 
Angehörigen verlieren: Eltern, Ehepartner, 
Kinder, Freunde.... Ich versuche, ihnen nahe 
zu sein, obwohl ich weiß, dass ich nie ganz 
verstehen kann, was in den Herzen einer 
Mutter, einer Ehefrau oder von Kindern 
vorgeht, die einen solchen Verlust erlitten 
haben.

Gleichzeitig kann ich als Priester mehrmals 
im Monat bei einer Taufe von Neugeborenen 
die Freude dieser Familien, der Väter und 
Mütter teilen, die Gott für das Geschenk 
ihres Kindes, für ihre Elternschaft danken.

Schmerz und Freude sind zwei miteinander 
verwobene Realitäten, mit denen die Ukraine 
in diesem Zustand des Krieges lebt.

Es gibt Orte in der Ukraine, an denen 
Weihnachten nicht gefeiert werden kann, 
weil es sie nicht mehr gibt: Dörfer und Städte 
sind zerstört. Und es gibt Orte, an denen 
niemand feiern kann, weil ihre Bewohner in 
andere Teile des Landes oder ins Ausland 
fliehen mussten. Wir danken Gott für die 
Länder, die unsere Landsleute aufgenommen 
haben, die vor den neuen „Herodessen“ 
fliehen mussten, um ihr Leben und das ihrer 
Familien zu retten.

Schwerpunktthema: 
Weihnachten im Krieg und im Frieden


